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Schloß Biebrich .

Biebrich .

Su und licht , in rothem Sandſteinton , erhebt ſich am rechten Ufer des Rheins das Schloß von Biebrich ,

heute noch Eigenthum eines Fürſten , der das ſchönſte Ländchen Deutſchlands beherrſchte , der dieſe Krone ,

das Diadem des ganzen Rheinlandes , in einer bangen , entſcheidenden Stunde auf eine falſche Nummer

ſetzte und ſie verlor , wie ſo Mancher ſein Alles an dem verhängnißvollen Glückstiſch verloren , der unter ſeinen

Augen die Leidenſchaft um ſich ſammelte .

Es iſt eins der ſchönſten Schlöſſer durch ſeine wunderbare Lage. Zu ſeinen Füßen zieht ſich eine ſchattige

Allee unmittelbar am Ufer des Stromes dahin , ähnlich der Villa Reale von Neapel , umlungert fortwährend durch

die Lazzari des Uferverkehrs , die ſogenannten Rheinſchnaken , die hier der Ankunft des Dampfers harren , um ihre

Dienſte den Paſſagieren feil zu bieten . Hinter dem Schloß erheben ſich in der Fernſicht die waldigen Höhen des

Odenwald und Taunus , eine Kette bildend , eine grüne Umwandung des zu ihren Füßen liegenden Thals , ſich ſtrom —

abwärts plötzlich abſtumpfend , gleichſam vor der Rheinfluth erſchreckend und faſt ſenkrecht in ſteilen Terraſſen Bingen

gegenüber zum Ufer hinabſteigend .

Weithin ſchweift das Auge aus den Fenſtern , vom flachen Dache des Schloſſes , hinaus in das herrliche

Rheingau , von deſſen Höhe über die düſtren Ruinen von Rüdesheim und alle die weinberühmten Städtchen der Johannis⸗

berg herüber winkt , während jenſeits des Ufers in dunkelblauer Ferne ſich die Wolken über dem Wasgau - Gebirge zu

ballen ſcheinen . Es iſt ein wundervolles Bild : die beiderſeitigen Ufer ſich ſcheinbar ſchließend unter dem Nieder —

wald ; hüben die ſchräg ſich herabſenkenden Weingärten mit ihren Häuschen , die Villen , die ſchattigen Parks , die das

Ufer gürten , — und drüben die Burg Klopp , die Rochus⸗Kapelle , von ihrer Höhe das Thal beherrſchend , das alte

Ingelheim des großen Frankenkaiſers , Ehrenfels und der heimliche Mäuſethurm ; dazwiſchen in den Strom geſtreut
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die herrlichen grünen Eilande , an denen die geſchäftigen Dampfer dahin brauſen , um hinter dem hohen Rüdesheimer

Geſtein zu verſchwinden . — Und drüben wieder die Thürme von Mainz und der von Hochheim , dazwiſchen in leichtem

Bogen die Eiſenbahnbrücke , die ſchießſchartigen Kaſematten von Caſtel und endlich das bunte bewegliche Leben an

beiden Ufern , das Ein - und Ausladen der dickbauchigen holländiſchen Handelsſchiffe , der Rheinkähne , die hoch empor⸗

ragenden , minaretartigen

ſenden . — Kaum gibt ' s

ein anmuthigeres , heitre⸗

res Bild , als dieſe Stätte

dem Auge gewährt , ob⸗

gleich dem Schloſſe ge⸗

genüber die Ufer doch ſo

nüchtern und monoton .

Es iſt die Fernſicht nach

allen Seiten , die Wun⸗

derwirkung des goldigen

Stromſpiegels mit den

waldbegrünten Höhen , die

poetiſche Gewalt der be⸗

weglichen Waſſermaſſen ,

die ſonnige Poeſie , die

über dem Ganzen liegt ,

endlich das Nimmer⸗

ruhen , das ſtets pul —

ſirende Leben , das die

Gewerbthätigkeit im Ver⸗

ein mit der zerſtreuungs⸗

luſtigen Reiſewelt hier

zu unterhalten pflegt .

Es unterliegt kei⸗

nem Zweifel , daß Bieb —

rich ſeinen Namen dem

früher ſicher hier in

Menge vorgekommenen

Bibergeſchlechte verdankt ,

das für ſeinen Bau an

der gegenüber liegenden

Aus dem Schloßgarten zu Biebrich .

S Fahrike j ; 8
Schlote der Fabriken , die ihren Qualm in ganzen Wolken in den blauen Aether hinein

Rhein⸗Inſel eine vor⸗

theilhafte Stätte gefun⸗

den haben mag . Noch

heute ſind Beweiſe genug

vorhanden , wie zahlreich

dieſes Thier einſt im

Rhein geweſen . Sinn⸗

loſe Nachſtellung , na —

mentlich aber die immer

zunehmende Anſiedlung

am Ufer hat den Biber

ſeit Anfang des vorigen

Jahrhunderts ſchon deci —

mirt und verſcheucht und

heute iſt dem Ort nur

der Name übrig geblieben .

Das im Renaiſſance⸗

ſtyl erbaute Schloß wurde

um 1706 durch Georg

Auguſt von Naſſau voll⸗

endet . Die Sandſtein⸗

Figuren , übrigens ziem⸗

lich werthlos , welche das

Dach garniren , tragen

eine ziemlich klägliche

Miene , denn ſie wurden

im Jahre 1793 bei der

Belagerung von Mainz

arg mitgenommen , als

die Franzoſen ihre Ge —

ſchütze auf die Peters⸗Au

flanzten . Einer der größten und ſchönſten Parks , von rieſigen Bäumen bewachſen , zieht ſich hinter dem Schloß
5 0 0

an dem Städtchen Biebrich bis nach Mosbach hin . Herzog Adolf von Naſſau widmete ihm die größte Sorgfalt bis

ſein Land an Preußen fiel , das er in der allerletzten Stunde noch hätte retten können , da ihm ſelbſt nach der

Schlacht von Königgrätz noch die Wahl geſtellt wurde .

eigenem Impuls , als dem der blindeſten Rathgeber . Die ihm darnach auferlegte Verpflichtung , im Park , ſeinem

Er entſchied ſich für Oeſterreich , vielleicht weniger nach

Privat⸗Eigenthum , eine öffentliche Paſſage zu erhalten , mancherlei Mißbrauch dieſer Verfügung , erlahmten das Intereſſe
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des fern weilenden Fürſten für ſeinen Liebling . Er verkaufte das herrliche Palmenhaus an die Stadt Frankfurt , die

mit dieſer ſeltenen Orangerie ihren Palmengarten herſtellte . Der Park iſt wohl heute noch ſchön , denn unverwüſtlich

ſind ſeine ſchattigen Bäume , aber der einſtige Flor iſt dahin ſeit auf dem Schloſſe die glänzende Hofhaltung fehlt .

Tief hinten im Park liegt die Ruine der alten Biburg , auch Moosburg genannt . Sie ſteht auf andern

Trümmern , die ſchon um 992 ein Caſtel bildeten . Ihre Geſchichte iſt dunkel und ergeht ſich nur in Vermuthungen .

Die Steinbilder am Eingang ſtammen von Grabmälern der Grafen Katzenellenbogen , aus der Abtei Eberbach . Der

Bildhauer E. Hopfgarten hatte früher im Innern dieſer Burg ſein Atelier aufgeſchlagen und meißelte hier im Auftrage

des Herzogs den Sarkophag für die griechiſche Kapelle in Wiesbaden . Hopfgarten ſtarb 1856 . Einzelne ſeiner

Schöpfungen , die in dieſem Atelier noch aufbewahrt wurden , darunter das Modell einer Loreley , ſind zu Ende 1874

von ſeinen Erben verkauft und hinausgeſchafft worden .

Seit der Ort Biebrich ſeine Bedeutung als Reſidenz des Herzogs von Naſſau verloren , ging auch die gewerb —

liche Bedeutung des mit der Gemeinde Moosbach vereinten Städtchens zurück . Der Staat legte zwar eine Unter —

offiziersſchule in die vom Herzog erbaute Kaſerne , aber der Hofſtaat fehlt . Das gegenüber liegende Mainz ſaugt das

Geſchäftsleben an ſich und die kleinſtaatliche Nachbarſchafts - Eiferſucht , die einſt in einer ſtillen Nacht den beabſichtigten

Biebricher Hafenbau durch Verſenkung einer auch von Heine beſungenen ganzen Flotte mit Steinen zu vereiteln ſuchte ,

exiſtirt noch heute .

Rheinſchnaken .
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